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Schäden durch Pfirsich-
wickler im Genferseegebiet
Ursprünglich in Asien beheima-
tet hat sich der Pfirsichwickler
(Grapholita molesta) im letzten
Jahrhundert weltweit in den
Obstbaugebieten der gemässig-
ten Zone angesiedelt. In der
Schweiz und insbesondere im
Tessin kommt der Schädling nun
schon seit bald 80 Jahren vor, oh-
ne dabei von grösserer ökono-
mischer Bedeutung zu sein. Der
Pfirsich ist seine wichtigste
Wirtspflanze, doch Birne, Apfel,
Quitte, Aprikose und Pflaume
können ebenfalls befallen wer-
den. 

Die nachtaktiven adulten Tie-
re sind nur etwa 16 mm gross
und unscheinbar graubraun,
ähnlich wie der Pflaumenwick-
ler (Cydia funebrana). Die Weib-
chen legen um die 50 einzelne,
grauweisse Eier auf Blätter und
Früchte, aus denen nach we-
nigen Tagen kleine, weissliche
Larven schlüpfen. Diese bohren
sich in die Endknospen von Trie-
ben oder in Früchte ein, durch-
laufen dort fünf Larvenstadien
und suchen danach einen ge-
schützten Ort zur Verpuppung
auf. Der Lebenszyklus des Pfir-
sichwicklers dauert je nach
Wirtspflanze und Temperatur
zwischen vier bis sieben Wo-
chen. Insgesamt durchläuft das
Insekt in unseren Gefilden 
zwischen April und Oktober  vier
bis fünf Generationen, wobei
sich die einzelnen Generationen
ab dem Sommer überlagern.

nen Erzeugung gegenüber
2011/12 um 1.7% kleiner ausfal-
len. Neben der EU rechnen die
Washingtoner Experten vor al-
lem im Nachbarland Mexiko mit
einem deutlich höheren Ein-
fuhrbedarf. Die Importe sollen
dort um fast 18% auf 225 000 t
ansteigen. Damit wäre Mexiko
wieder drittwichtigster Kunde
am internationalen Markt.

Agra-Europe �

ACW fordert die Produzenten
und die kantonalen Fachstellen
dazu auf, wachsam zu sein und
mögliche Schäden zu melden.
Gleichzeitig wird ACW mit den
verschiedenen Akteuren nach-
haltige Bekämpfungsstrategien
ausarbeiten, die in die Integrier-
te Produktion und in den Bio-
landbau integriert werden kön-
nen. Patrik Kehrli, ACW �

Schäden in der Westschweiz
Im vergangenen Jahr signalisier-
ten die Westschweizer Produ-
zenten zum ersten Mal grössere
Schäden bei Pfirsichen und Bir-
nen. In einzelnen Obstanlagen
der La Côte waren mehr als 10%
der Früchte befallen. Weitere Ab-
klärungen der Forschungsan-
stalt Agroscope Changins-Wä-
denswil ACW haben bestätigt,
dass es sich bei den Larven, die
in den befallenen Früchten ge-
funden wurden, um Larven des
Pfirsichwicklers handelte.

Nachhaltige Bekämpfung
Der Pfirsichbaum ist der Haupt-
wirt des Pfirsichwicklers. Stehen
Pfirsichbäume in der Nähe an-
derer Obstanlagen, sollten diese
einer verstärkten visuellen Kon-
trolle unterzogen werden, da sie
ebenfalls befallen werden kön-
nen. Der Einsatz der Verwir-
rungstechnik mittels Sexual-
duftstoffen (Pheromonen) kann
in Anlagen, die bereits 2012 vom
Pfirsichwickler befallen wur-
den, eine Reduktion der Wick-
lerpopulation bewirken. Phero-
mondispenser, die gegen den
Kleinen Fruchtwickler (Grapho-
lita lobarzewskii) beziehungs-
weise den Pflaumenwickler ein-
gesetzt werden, wirken eben-
falls gegen den Pfirsichwickler.
Ausserdem ist in der Schweiz
bereits ein artspezifisches Pfir-
sichwickler-Virenpräparat be-
willigt. Der gezielte Einsatz die-
ser beiden Bekämpfungsmetho-
den wird den Befallsdruck deut-
lich senken. Daneben werden
die meisten Insektizide, die
während der Saison in den Kul-
turen gegen andere Wickler ein-
gesetzt werden, die Pfirsich-
wicklerpopulation zusätzlich
dezimieren. 

Hochstammbäume: 
Bestand nimmt zu
Für 2 235 827 Hochstammbäu-
me hat der Bund 2011 Direktzah-
lungen entrichtet. Gegenüber
dem Vorjahr entspricht dies ei-
nem Plus von fast 22 000 Bäu-
men. Der Bestand hat in den
meisten Kantonen zugenom-
men oder sich zumindest stabili-
siert, wie aus dem Agrarbericht
des Bundesamts für Landwirt-

Pfirsichwicklerlarve auf einer
befallenen Birne.

schaft hervorgeht. Ausnahmen
bilden die Kantone Aargau 
(-1148 Bäume) und Baselland 
(-1650 Bäume).

Hochstamm Suisse und der
Vogelschutz SVS/BirdLife
Schweiz sprechen von einer
«kleinen Sensation», zumal die
Bestandesentwicklung jahre-
lang nur eine Richtung kannte:
nach unten. «Viele Bauern glau-
ben wieder an eine Zukunft des
Hochstammanbaus und inves-
tieren in ihren Baumbestand»,
schreibt Stephan Durrer, Ge-
schäftsführer von Hochstamm
Suisse, in einer Medienmittei-
lung. Es bestehe wieder eine
Nachfrage nach Schweizer Obst
und nach Hochstammobst im
Speziellen. 

Vielerorts sei der Baumbe-
stand aber überaltert und müsse
verjüngt werden. Die ökologi-
sche Qualität der Obstgärten
müsse gesteigert werden, for-
dern die beiden Organisationen.
Die Agrarpolitik 2014/17 unter-
stütze die Entwicklung in diese
Richtung. LID �

Bio-Trauben weitest-
gehend pestizidfrei
Am Chemischen und Veterinär-
untersuchungsamt (CVUA)
Stuttgart (D) wurden insgesamt
90 konventionell erzeugte Tafel-
traubenproben unterschiedli-

cher Herkunft auf Rückstände
von rund 600 Pestiziden unter-
sucht. Hierbei stammten 24 Pro-
ben (27%) aus Deutschland.
Wieder lag die Belastung mit
Pestiziden wie auch schon in
den Vorjahren sehr hoch: Bei
98% untersuchten Tafeltrauben-
proben aus konventionellem
Anbau wurden Rückstände
nachgewiesen (2011: 98%; 2010:
96%; 2009: 100%).

Andere Früchte

Der Hochstammbaum-Bestand hat in fast allen Kantonen zuge-
nommen.


